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Die Geschichte des Austreibungsversuchs 
 

Von Josef Waltisberg, dipl. Ing. ETH, 5113 Holderbank/Schweiz  (JW-20-12) 

  

 

Ich möchte den folgenden Damen und Herren eine Geschichte erzählen: 

Monika Denner vom Österreichischen Umweltamt, Ute Zunzer und Johannes Pfingsten 

vom Forschungsinstitut der Zementindustrie GmbH (VDZ), Alfred Slacik, Klaus Jörg und 

Dietmar Loidl vom Österreichischen Forschungsinstitut für Chemie und Technik (OFI), 

Frank Hajek und Alexander Klima von Eurofins NUA Umwelt GmbH & Co. KG und Ste-

fan Baumann und Gerold Schnedl von Lafarge Cement Technical Center Vienna GmbH 

 

 

Wie alle Geschichten, so soll auch diese Geschichte mit „Es war einmal“ beginnen. Es 

war einmal in den 80er Jahren ein Ingenieur in der „Holderbank“-Gruppe (später Holcim  

und noch später mit Lafarge fusioniert). Er beschäftigte sich mit Emissionen und vor al-

lem mit der Herkunft der einzelnen Verbindungen. 1983/84 konnte er in einem Werks-

versuch mit angemieteten Flammenionisationsdetektoren zeigen, dass die organischen 

Emissionen des Werkes aus der Rohmischung stammten und nicht etwa aus der Ver-

brennung. Später, als überall Sekundärfeuerungen eingebaut wurde, zeigte er, dass or-

ganische Verbindungen auch aus dieser Verbrennung möglich waren. Er wollte sich 

aber mit diesem Resultat nicht begnügen, er wollte die einzelnen Verbindungen identifi-

zieren und quantifizieren. Nach einigen Recherchen fand er ein spezielles Massenspekt-

rometer mit dem er solche Verbindungen sogar kontinuierlich messen konnte. Nach ei-

nem Vorstoss, zusammen mit einem der Schweizer Werksdirektoren, wurde dieses Ge-

rät auch angeschafft. Schon bei einem ersten längeren Versuch in der Cementfabrik 

„Holderbank“ in Rekingen konnte er verschiedene organische Komponenten nachwei-

sen, so unter anderem das krebserzeugende Benzol. 1988 gelang ihm in einem Werks-

versuch auch der Nachweis, dass Benzol in diesem Werk aus der Rohmischung und 

nicht aus der Verbrennung stammte. Diese Resultate schockierten in „Holderbank“ und 

von höchster Stelle wurde er angewiesen, nicht über diese Resultate zu reden oder zu 

schreiben. Es folgten verschiedene Werksversuche mit teilweise überraschenden Resul-

taten. So wurden Emissionen von chlorierten Benzolen, von Phenolen, Cyaniden, etc. 

gefunden, welche aus Ersatzrohstoffen stammten, z.B. Monochlorbenzol aus einer Ei-

senkorrekturkomponente. In einem Werk stellte man fest, dass die organischen Emissi-

onen, insbesondere auch Benzol, sehr unterschiedliche Emissionsniveaus zeigten und 

man vermutete, dass dies mit dem unterschiedlichen Anteil der drei Mischungskompo-

nenten Kalkstein, „Mergel tief“ und „Mergel“ hoch zu tun hatte, was er dann auch später 

beweisen konnte. 

 „Man sollte die einzelnen Komponenten oder die Rohmischung in einem speziellen 

Ofen untersuchen“, dachte er sich. Im Oktober 1993 füllte eine Tonschale mit einer 
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Rohmischung aus einem Werk, stülpte einen 

Glastrichter darüber und erhitzte das Material 

mit einem Bunsenbrenner. Er zog die Luft und 

die ausgetriebenen organischen Verbindungen 

ins Massenspektrometer und konnte Methan, 

Azetylen, Benzol und andere Verbindungen 

nachweisen, Die damaligen Überlegungen hat 

er auf ein Blatt gekritzelt, welches erhalten ge-

blieben ist (siehe Bild). Er diskutierte die Sache 

mit seinem Freund Heinz und sie beschlossen 

eine „Austreibungsanlage“, wie sie die Laboran-

lage fortan nannten, zu bauen. Am 21. Oktober 

1993 fanden sie im Keller einen alten Rohrofen 

und bauten daraus die erste Anlage. Am 04. 

Dezember 1993 fand der erste Austreibungs-

versuch mit dieser Anlage statt. Es zeigte sich, 

dass man mit dieser Methode solche Untersu-

chungen machen konnte, doch der gefundene 

alte Ofen war dafür nicht geeignet. Nach wenigen Versuchen war er auch defekt, ein 

Glücksfall! Aus der Erfahrung mit dem Rohrofen lernten die beiden, dass man das Mate-

rial durchströmen musste. Man kaufte 1994 einen Hochfrequenzofen, welcher an die 

Bedürfnisse angepasst wurde. Der eigentliche Austreibungsofen, das Rohr mit der Hal-

terung für den porösen Tiegel, konstruierte und baute Heinz. Der erste Prototyp ent-

sprach schon den Vorstellungen und es zeigten sich erste sehr gute Resultate. Der Pro-

totyp wurde etwas abgeändert und zwei weitere Austreibungsöfen als Reserve gebaut. 

In der Folge wurden etliche Prozeduren zur Bestimmung der Verbindungen entwickelt 

und bis 2007 etwa 3‘000 Proben aus aller Welt mit dieser Anlage untersucht. Im No-

vember 1998 wurde unter dem Titel „Laborversuch zur Bestimmung der Emissionen von 

organischen Substanzen aus Zementrohstoffen“ der Versuch im ZKG International 

(11/1998) veröffentlich. Eines der angeführten Beispiele beschrieb die Zumischung von 

Strassenschlamm zum Rohmaterial. Am 1. Februar 2007 um 07:51 beendete der Erfin-

der seinen letzten Versuch an einem Kalkstein von Cementos Apasco (Mexiko) und hat 

sein Labor und seinen Austreibungsversuch endgültig verlassen.  

Etwas später ging er in Pension und hörte nichts mehr von seinem Laborversuch. Er 

hörte aber von einigen Emissionen in den Werken, welche mit entsprechenden Laborun-

tersuchungen hätten verhindert werden können. Besonders erstaunte ihn, dass die 

Holcim in einem Schweizer Werk Strassenschlamm zum Rohmaterial mischte. Genau 

diese Gefahr wurde doch schon 1998 in seiner Veröffentlichung beschrieben.  

Bei einer Literaturrecherche 2020 entdeckte er den Ausgasungsversuch, beschrieben in 

der Arbeitsanweisung zur Durchführung von Abgasversuchen für Ersatzrohstoffe zur 

Bestimmung des Gehaltes an flüchtigen organischen Verbindungen (2. Ausgabe vom 
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November 2018), herausgegeben vom österreichischen Umweltamt. Er blätterte und 

fand auf Seite 13 den österreichischen Ausgasungsversuch (Bild links). Aber war das 

nicht die Austreibungsanlage, welche sie beiden damals erdacht und gebaut hatten (Bild 

rechts), mit der so viele Versuche gemacht wurden, der HF-Ofen (kubischer Block) mit 

der damals hergestellten Kupferspirale, der eigentliche Austreibungsofen und …. und 

…? 

 

 
 

So tauchte die Austreibungsanlage der beiden, fast ein Vierteljahrhundert nachdem sie 

gebaut wurde und etwa 15 Jahre nachdem sie der Erfinder verlassen hatte, in 

Österreich wieder auf. Kein Beteiligter am „neuen“ Ausgasungsversuch scheint aber zu 

wissen, woher diese Anlage stammt und was damit schon alles untersucht wurde. 

Wurde vielleicht das Rad unter einem neuen Namen nochmals erfunden?    

 

 

          

 

Holderbank, 23.04.2020 
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